
 
Neue Studienanalyse zum Thema Selbstwirksamkeit 
Menschen mit chronischen Erkrankungen: Wenig Vertrauen in 
Selbstwirksamkeit und Vorsorge 
 
Pressemitteilung – Berlin, 26. April 2022 – Sich regelmäßig bewegen, ausgewogen ernähren – diese 
Gesundheitstipps sind vielen Menschen bekannt. Doch ein nicht geringer Teil zweifelt daran, diese 
Tipps dauerhaft umsetzen und damit den eigenen Gesundheitszustand beeinflussen zu können. 
Besonders deutlich wird das bei Menschen mit chronischen Erkrankungen. Das zeigt eine aktuelle 
Studienauswertung der Stiftung Gesundheitswissen.  
 
Überall finden sich Tipps für ein gesünderes Leben – sei es im Internet, Fernsehen oder Radio, in der 
Apotheke oder in Arztpraxen. Aus diesem Angebot verlässliche Gesundheitsinformationen 
herauszufiltern, ist eine Herausforderung. Die Informationen dann auch in den Alltag zu integrieren, 
fällt vielen Menschen schwer. Ein Beispiel aus der aktuellen Analyse der Stiftung Gesundheitswissen 
zum Informations- und Gesundheitsverhalten von Menschen mit chronischen Erkrankungen: 72 
Prozent der befragten chronisch Kranken geben an, dass eine gesundheitsbewusste Ernährung für 
die eigene Gesundheit wichtig sei. Doch nur 53 Prozent ernähren sich auch gesundheitsbewusst. 
Ganz ähnliche Ergebnisse hatte bereits der Gesundheitsbericht der Stiftung Gesundheitswissen aus 
dem Jahr 2020: 71 Prozent der Bevölkerung hielten eine gesunde Ernährung für wichtig. Aber nur 
52 Prozent ernährten sich auch gesund. 
 
Die Stiftung Gesundheitswissen hat ihre Erhebungen zum Gesundheitsverhalten der Menschen 
erweitert. In Zusammenarbeit mit dem Institut für Demoskopie Allensbach wurde in einer Umfrage 
der Blick speziell auf die Situation chronisch Erkrankter gerichtet. Untersucht wurden unter anderem 
die Einschätzung der eigenen Einflussmöglichkeiten auf den Gesundheitszustand und das Vertrauen 
in Vorsorge. Das Ergebnis: Menschen mit chronischen Erkrankungen haben zwar eine klare 
Vorstellung, was einen gesunden Lebensstil ausmacht und sie fühlen sich auch insgesamt gut 
informiert. Aber nur 17 Prozent der Studienteilnehmenden glauben daran, mit ihrem Verhalten den 
eigenen Gesundheitszustand beeinflussen zu können. 29 Prozent der befragten chronisch Kranken 
sind sogar eher fatalistisch gestimmt und sehen für sich selbst keinerlei Einflussmöglichkeiten auf 
den Verlauf einer Erkrankung. Zu diesen Menschen zählen überdurchschnittlich Frauen, Erkrankte 
mit erheblichen Einschränkungen und chronisch Kranke, die von mehreren Krankheiten betroffen 
sind.  

Die Kernaussagen der Studie auf einen Blick 
➢ Patientinnen und Patienten mit chronischen Erkrankungen bzw. dauerhaften 

gesundheitlichen Beeinträchtigungen geben an, Probleme zu haben, ihre Krankheit und die 
Auswirkungen kontrollieren zu können (28 Prozent der Befragten). 

➢ Menschen mit chronischen Erkrankungen schreiben sich selbst nur wenig 
Einflussmöglichkeiten auf den weiteren Verlauf der Erkrankung zu. 51 Prozent geben an, 
„etwas Einfluss“ zu haben, 29 Prozent so gut wie keinen. Der Eindruck verstärkt sich mit 
dem Grad der Einschränkungen im Alltag: 52 Prozent der Menschen mit erheblichen 
Einschränkungen schätzen ihre Einflussmöglichkeiten als sehr gering ein. 

➢ Die Mehrheit der Befragten mit einer chronischen Erkrankung ist zwar der Meinung, dass 
die Möglichkeit besteht, die Krankheit mit Vorsorgemaßnahmen zu verhindern oder 
zumindest die Krankheit und ihre Folgen abzuschwächen, aber je stärker sich die Menschen 
durch ihre Erkrankung eingeschränkt fühlen, desto mehr schwindet das Vertrauen in 
Präventionsmöglichkeiten (am Beispiel Diabetes ohne Einschränkungen: 68 Prozent, mit 
Einschränkungen: 46 Prozent). 

➢ Die Vorstellungen der befragten chronisch Kranken, was ein gesundheitsorientiertes Leben 
ausmacht, sind recht konkret. Als besonders wichtig gelten der Verzicht auf Rauchen (87 
Prozent), ausreichend Schlaf (85 Prozent), möglichst viel Bewegung (83 Prozent), die 

https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/sites/default/files/brochure/pdf/SGW-Gesundheitsbericht_2020_Statussymbol%20Gesundheit_0.pdf
https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/sites/default/files/brochure/pdf/SGW-Gesundheitsbericht_2020_Statussymbol%20Gesundheit_0.pdf
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„Obwohl die befragten Menschen mit chronischen Erkrankungen in unserer Analyse angegeben 
haben, gut über ihre Erkrankung und auch über generelle Gesundheitsmaximen wie nicht zu 
rauchen, sich regelmäßig zu bewegen, sich ausgewogen zu ernähren usw. Bescheid wissen, zweifeln 
sie an ihren eigenen Einflussmöglichkeiten auf die Gesundheit und auch an den Möglichkeiten der 
Prävention. Das finde ich besorgniserregend, denn das kann gravierende Auswirkungen für die 
Menschen selbst und auch die Gesellschaft im Ganzen haben“, sagt Ralf Suhr, Vorstandsvorsitzender 
der Stiftung Gesundheitswissen. „Aufgrund der immer älter werdenden Gesellschaft wird es künftig 
immer mehr Menschen mit chronischen Erkrankungen geben. Sie darin zu bestärken, ihren 
Gesundheitsstatus selbst so gut es geht positiv zu beeinflussen, ihnen eine angemessene Versorgung 
zu bieten und gleichzeitig präventiv chronische Krankheiten einzudämmen, gehören zu den 
zentralen Herausforderungen unseres Gesundheitssystems.“ 

Vertiefende Umfrage zum Thema Selbstwirksamkeit gestartet 

Können Gesundheitsinformationen dabei helfen, das Vertrauen in die Selbstwirksamkeit zu stärken? 
Dieser Frage will die Stiftung Gesundheitswissen in einer Befragung in Zusammenarbeit mit der BAG 
Selbsthilfe nachgehen. Denn Belastungen durch chronische Erkrankungen können dazu führen, dass 
viele gesundheitsfördernde Aktivitäten besonders anstrengend oder herausfordernd sind. Gute 
Gesundheitsinformationen sollten dabei helfen, mit diesen Herausforderungen umzugehen. Doch 
wie Information und das Vertrauen in die eigene Selbstwirksamkeit zusammenhängen, wurde bisher 
nicht erforscht. Daher hat die Stiftung Gesundheitswissen und die BAG Selbsthilfe mit einer 
Befragung zu diesem Thema begonnen. „Mit den Ergebnissen aus der Umfrage erhoffen wir uns 
wichtige Erkenntnisse für die Erstellung von Informationen für Menschen mit chronischen 
Erkrankungen, um sie so gestalten zu können, dass sie effektiv in den individuellen Lebensrealitäten 
umsetzbar sind“, sagt Ralf Suhr. 

Kontrolle des eigenen Gewichts (77 Prozent), die regelmäßige Wahrnehmung von 
Vorsorgeuntersuchungen (77 Prozent), eine gesundheitsbewusste Ernährung (72 Prozent) 
und die Vermeidung von Stress (70 Prozent). Ähnliche Einschätzungen geben auch die 
befragten Menschen ohne chronische Erkrankungen an. 

➢ Die Studienteilnehmenden setzen die genannten Gesundheitsmaximen jedoch 
unterschiedlich ausgeprägt um: Zum Beispiel geben 39 Prozent der nicht chronisch Kranken 
an, regelmäßig Vorsorgeuntersuchungen wahrzunehmen. Bei den chronisch Kranken sind 
es 67 Prozent. 
 

Mehr über die Studienergebnisse können Sie hier nachlesen. 
Grafiken zur Studie können Sie für die redaktionelle Berichterstattung mit Quellenverweis auf die 
Stiftung Gesundheitswissen verwenden. Die einzelnen Grafiken finden Sie hier zum Download: 
https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/infografik 

Hintergrund zur Untersuchung „Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker“ 
Für den Gesundheitsbericht 2020 der Stiftung Gesundheitswissen wurde in 1255 mündlich-persönlichen 
Interviews die deutsche Bevölkerung über 16 Jahre zu wichtigen Gesundheitsthemen befragt. Die Daten 
wurden vom Institut für Demoskopie Allensbach als repräsentative Bevölkerungsumfrage erhoben. Die 
aktuelle Analyse „Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker“ stützt sich auf 
521 Fälle. Ergänzend wurden Daten aus der Mediaforschung des Instituts hinzugezogen, um die Entwicklung 
des Informationsverhaltens in der älteren Generation zu dokumentieren, die einen großen Teil der chronisch 
Kranken ausmacht. Die Erhebung fand Ende 2019 statt. 
 
Hintergrund: Zahlen und Fakten zu Menschen mit chronischen Erkrankungen 

➢ Zum Download  

https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/projekte/chronisch-kranke-je-staerker-die-einschraenkungen-desto-geringer-der-glauben-die
https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/infografik
https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/sites/default/files/pdf/Faktenblatt_Menschen%20mit%20chronischen%20Erkrankungen.pdf
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Kontakt für Presseanfragen: 
Una Großmann                Katharina Calhoun 
Leiterin Kommunikation              Referentin PR und Marketing 
una.grossmann@stiftung-gesundheitswissen.de          katharina.calhoun@stiftung-gesundheitswissen.de 
T +49 30 4195492-20               T +49 30 4195492-22 
F +49 30 4195492-99               F +49 30 4195492-99 
 

 
Über die Stiftung Gesundheitswissen: 
Die gemeinnützige, operative Stiftung Gesundheitswissen mit Sitz in Berlin will die Kompetenz von Menschen 
in Deutschland im Hinblick auf Gesundheit und Prävention stärken und die Informationsasymmetrien zwischen 
Arzt und Patient abbauen. Dazu erstellt sie u.a. laienverständliche Gesundheitsinformationen auf Grundlage 
aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse, zeigt Präventionsmöglichkeiten sowie Behandlungsalternativen auf 
und fördert das Gesundheitswissen im Allgemeinen. Stifter ist der Verband der Privaten Krankenversicherung.  

 

Umfrage zu Selbstwirksamkeit und Gesundheitskompetenz 
Wie müssen Gesundheitsinformationen konzipiert werden, damit sie nicht nur verlässliches 
Wissen bereitstellen, sondern auch helfen, das Wissen in den Alltag zu integrieren? Wir laden Sie 
herzlich dazu ein, an der Online-Umfrage der Stiftung Gesundheitswissen und der BAG Selbsthilfe 
teilzunehmen. Alle Daten werden anonym erhoben. Eine Beteiligung ist bis zum 31. Mai 2022 
möglich.  

➢ Zur Befragung: https://umfrage.lamapoll.de/selbstwirksam 
➢ Passwort: selbstwirksam2022 

mailto:una.grossmann@stiftung-gesundheitswissen.de
mailto:katharina.calhoun@stiftung-gesundheitswissen.de
https://umfrage.lamapoll.de/selbstwirksam


 
Aktuelle Studienanalyse 

Chronisch Kranke: Je stärker die Einschränkungen, desto geringer der 
Glauben an die eigene Selbstwirksamkeit 

Berlin, 26. April 2022 – Menschen mit chronischen Erkrankungen fühlen sich zwar gut über ihre 
Erkrankung informiert und geben auch an, wichtige Gesundheitsmaxime zu kennen. Aber sie 
zweifeln an den eigenen Einflussmöglichkeiten auf die Gesundheit und positiven Auswirkungen 
von Präventionsangeboten. Eine Zusammenfassung der Studie „Gesundheitsorientierung und 
Informationsverhalten chronisch Kranker“ der Stiftung Gesundheitswissen mit Schwerpunkt auf 
die Themen Selbstwirksamkeit und Prävention. 
 
Patientinnen und Patienten mit chronischen Erkrankungen bzw. dauerhaften gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen haben zunehmend Probleme, ihre Krankheit und die Auswirkungen zu 
kontrollieren. Gleichzeitig sinkt auch das Vertrauen in die eigenen Einflussmöglichkeiten auf den 
Verlauf der Erkrankung und in Vorsorge-Möglichkeiten. Das hat eine aktuelle Auswertung einer 
Studie der Stiftung Gesundheitswissen ergeben. Zusammen mit dem Institut für Demoskopie 
Allensbach hat die Stiftung in einer Umfrage den Blick speziell auf Menschen mit chronischen 
Erkrankungen gerichtet. Untersucht wurden unter anderem die Einschätzung der eigenen 
Selbstwirksamkeit und das Präventionsverhalten der Erkrankten.  

Gefühl der Machtlosigkeit gegenüber den Auswirkungen der Erkrankung 
Mehr als die Hälfte der befragten Menschen mit chronischen Erkrankungen hat angegeben, ihre 
Krankheit im Großen und Ganzen gut im Griff zu haben: 59 Prozent ziehen die Bilanz, dass sie die 
Krankheit und ihre Auswirkungen gut, teilweise sogar sehr gut kontrollieren können. 28 Prozent 
haben jedoch angegeben, Probleme zu haben. 12 Prozent berichten, dass die Kontrolle ihrer 
Krankheit starken Schwankungen unterliegt. In welchem Ausmaß chronisch Kranke das Gefühl 
haben, ihre Beschwerden und die damit verbundenen Auswirkungen auf ihren Alltag beherrschen 
zu können, hängt von dem Ausmaß der Einschränkungen ab, die mit der Erkrankung einhergehen. 
So sagen 55 Prozent der Befragten ohne Einschränkungen, dass sie mit ihrer Krankheit gut umgehen 
können, Gleiches gilt aber nur für 27 Prozent der Menschen mit erheblichen Einschränkungen. 
 
In Bezug auf den weiteren Verlauf der Erkrankung sind nur 17 Prozent der Studienteilnehmenden 
überzeugt, dass sie selbst erheblichen Einfluss nehmen können. Jeder Zweite geht davon aus, dass 
das eigene Verhalten zumindest begrenzte Auswirkungen hat. 29 Prozent der befragten chronisch 
Kranken sehen für sich selbst keinerlei Einflussmöglichkeiten auf den Verlauf der Erkrankung. Zu 
diesen Menschen zählen überdurchschnittlich Frauen, chronisch Kranken mit erheblichen 
Einschränkungen und chronisch Kranke, die von mehreren Krankheiten betroffen sind.  
 
Besonders das Ausmaß der Einschränkungen im Alltag und das Empfinden, die Krankheit nur 
schlecht kontrollieren zu können, führen zu der Annahme, auch den künftigen Verlauf „so gut wie 
gar nicht“ beeinflussen zu können. Davon sind 52 Prozent der befragten chronisch Kranken mit 
erheblichen Einschränkungen im Alltag überzeugt, 24 Prozent der Befragten ohne Einschränkungen.  
 
Schlussfolgerung der Stiftung Gesundheitswissen: 
„Mit seinem Verhalten positiven Einfluss auf die eigene Gesundheit nehmen zu können, kann die 
eigene Lebensqualität erheblich steigern. Wie können wir es schaffen, dass die Menschen dieses 
Potential für sich erkennen und nutzen? Wie müssten Gesundheitsinformationen dahingehend 

Menschen mit chronischen Erkrankungen 
In Deutschland leben etwa 40 Prozent der Bevölkerung mit einer oder mehreren chronischen 
Erkrankungen. Sie leiden am häufigsten an Bluthochdruck, Arthrose oder Rückenschmerzen. 

➢ Zum Download: Zahlen und Fakten zu Menschen mit chronischen Erkrankungen  

https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/sites/default/files/pdf/Faktenblatt_Menschen%20mit%20chronischen%20Erkrankungen.pdf
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konzipiert sein“, fragt Dr. Ralf Suhr, Vorstandsvorsitzender der Stiftung Gesundheitswissen.  „Über 
den Zusammenhang zwischen Information und dem Zutrauen in die eigenen Einflussmöglichkeiten 
ist wenig bekannt. Das wurde bisher kaum erforscht. Daher haben wir in Zusammenarbeit mit der 
BAG Selbsthilfe mit einer Befragung zum Zusammenhang von Selbstwirksamkeit und 
Gesundheitskompetenz begonnen. Mit den Ergebnissen aus der Umfrage erhoffen wir uns wichtige 
Erkenntnisse, um die Gesundheitskompetenz der Menschen nicht nur zu erweitern, sondern sie auch 
darin zu bestärken, ihr Wissen im Alltag anzuwenden.“ 
 

Einfluss der eigenen Lebensweise auf das Krankheitsrisiko 
Welchen Einfluss haben die eigene Lebensweise, Gene, Stress und Umweltfaktoren auf das Risiko, 
ernsthaft zu erkranken? Sowohl die befragten nicht chronisch Kranken als auch chronisch kranke 
Menschen stimmen hier in ihren Antworten weitgehend überein:  Der eigenen Lebensweise 
schreiben Gesunde (53 Prozent) wie auch chronisch Kranke insgesamt (48 Prozent) mit Abstand den 
größten Einfluss auf Krankheitsrisiken zu.  Jedoch scheinen Erkrankte mit erheblichen 
Einschränkungen im Alltag weniger von einem Zusammenhang zwischen der Lebensweise und 
Krankheitsrisiken überzeugt zu sein. Nur 35 Prozent geben an, dass die Lebensweise das Risiko zu 
erkranken beeinflussen kann.  
 
Andere Risiko-Faktoren werden dagegen von Gesunden wie von chronisch Kranken und auch 
denjenigen mit erheblichen Einschränkungen ähnlich eingeschätzt: Das gilt für den Einfluss der Gene 
(37 Prozent bzw. 33 Prozent), von Stress (27 Prozent bzw. 26 Prozent) und Umwelteinflüssen (25 
Prozent bzw. 26 Prozent).  
 
Klare Vorstellungen zu gesundheitsbewusster Lebensweise 
Die Vorstellungen chronisch Kranker, was ein gesundheitsorientiertes Leben ausmacht, sind recht 
konkret. Als besonders wichtig gelten der Verzicht auf Rauchen (87 Prozent), ausreichend Schlaf (85 
Prozent), möglichst viel Bewegung (83 Prozent), die Kontrolle des eigenen Gewichts (77 Prozent),  
die regelmäßige Wahrnehmung von Vorsorgeuntersuchungen (77 Prozent), eine 
gesundheitsbewusste Ernährung (72 Prozent) und das Vermeiden von Stress (70 Prozent). Auch der 
Verzicht auf Alkohol (71 Prozent) ist für die Mehrheit ein wesentlicher Bestandteil einer 
gesundheitsorientierten Lebensweise wie auch sich ausreichend Zeit zur Entspannung (64 Prozent) 
und so wenig Medikamente wie möglich zu nehmen (50 Prozent).  
 
Einige dieser Gesundheitsmaximen werden von chronisch Kranken zumindest tendenziell häufiger 
genannt als von denjenigen, die keine chronische Krankheit haben. Das gilt insbesondere für 
regelmäßige Vorsorgeuntersuchungen, den Verzicht auf Alkohol und Nikotin, ausreichenden Schlaf 
und Bewegung und vor allem die Kontrolle ihrer Werte wie z.B. den Puls und Blutdruck. Der letzte 
Punkt wird von den befragten Menschen mit chronischen Erkrankungen und nicht chronisch 
Kranken unterschiedlich bewertet: Während nur 26 Prozent derjenigen, die nicht von einer 
chronischen Krankheit betroffen sind, die regelmäßige Überwachung von Körperfunktionen für 

Umfrage zu Selbstwirksamkeit und Gesundheitskompetenz 

Wie müssen Gesundheitsinformationen konzipiert werden, damit sie nicht nur verlässliches 
Wissen bereitstellen, sondern auch helfen, das Wissen in den Alltag zu integrieren? Wir laden Sie 
herzlich dazu ein, an der Online-Umfrage der Stiftung Gesundheitswissen und der BAG Selbsthilfe 
teilzunehmen. Alle Daten werden anonym erhoben. Eine Beteiligung ist bis zum 12. Juni 2022 
möglich.  

➢ Zur Befragung: https://umfrage.lamapoll.de/selbstwirksam 
➢ Passwort: selbstwirksam2022 

https://umfrage.lamapoll.de/selbstwirksam
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wichtig halten, um gesund zu bleiben, halten 48 Prozent der chronisch Kranken dies für besonders 
wichtig. 
 
Insgesamt gesehen gleichen sich die Vorstellungen der Befragten, was der Gesundheit dient, 
weitgehend. Jedoch unterscheidet sich die eigene Anwendung dieser Maximen teilweise deutlich. 
Demnach machen chronisch Kranke mehr für ihre Gesundheit als nicht chronisch Kranke, teilweise 
auch durch ihre Beschwerden erzwungen. So gehen sie weit überdurchschnittlich regelmäßig zu 
Vorsorgeuntersuchungen (67 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 39 Prozent) und kontrollieren ihre 
Körperwerte (50 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 17 Prozent). Darüber hinaus verzichten chronisch 
Kranke nicht nur überdurchschnittlich auf Alkohol (60 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 45 Prozent) 
und Nikotin (76 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 67 Prozent), sondern achten auch mehr auf 
ausreichenden Schlaf (69 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 56 Prozent) Entspannung (49 Prozent, 
Nicht-Chronisch-Kranke 38 Prozent) und auf ihr Gewicht (66 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 62 
Prozent).  
 
Nur zwei Maximen werden von ihnen weniger praktiziert als von nicht chronisch Kranken: Das sind 
vor allem regelmäßige sportliche Aktivitäten (33 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 54 Prozent) und 
das Ziel, möglichst wenig Medikamente zu nehmen (51 Prozent, Nicht-Chronisch-Kranke 60 
Prozent). Dies ist unter anderem dem Grad der Einschränkungen geschuldet, die Erkrankte durch 
ihre Krankheit erfahren. Je geringer die Einschränkungen chronisch Kranker sind, umso mehr ähnelt 
ihr Präventionsverhalten dem der nicht chronisch Kranken, je erheblicher die Einschränkungen, 
desto stärker weicht das Präventionsverhalten ab. 
 
Schlussfolgerung der Stiftung Gesundheitswissen: 
„Welche Verhaltensweisen die eigene Gesundheit beeinflussen, ist den meisten unserer Befragten 
bekannt“, so Ralf Suhr von der Stiftung Gesundheitswissen. „Dieses Wissen gilt es auszubauen und 
die Menschen zu unterstützen, ihre Kenntnisse auch anzuwenden. Ich glaube, das wird in den 
kommenden Jahren eine der zentralen Herausforderungen für den Gesundheitssektor werden. Hier 
sind alle Akteure unseres Gesundheitswesens stark gefordert.“ 
 
Je stärker die Einschränkungen, desto geringer das Vertrauen in Präventionsmöglichkeiten  
Menschen ohne eine chronische Erkrankung wie auch chronisch Kranke sind bei einigen chronischen 
Erkrankungen überzeugt, dass sich das Krankheitsrisiko durch ein gesundheitsorientiertes Verhalten 
und Vorsorge-Angeboten verringern lässt. Das gilt insbesondere für Bluthochdruck (59 Prozent), 
Diabetes (56 Prozent) und Rückenprobleme (52 Prozent), begrenzt auch für Burnout (43 Prozent), 
Schlaganfälle (35 Prozent), Depressionen (24 Prozent) und Arthrose (22 Prozent). Als kaum steuerbar 
gelten dagegen vor allem die Risiken, an Multipler Sklerose (weniger als 0,5 Prozent), Parkinson (1 
Prozent) oder Epilepsie (1 Prozent) zu erkranken. 
 
Das Zutrauen, Krankheitsrisiken vorbeugen zu können, sinkt jedoch, je stärker die Einschränkungen 
durch die eigene Erkrankung sind. Das gilt insbesondere für Bluthochdruck, Rückenschmerzen, 
Diabetes und Burnout.  Von den befragten chronisch Kranken ohne Einschränkungen im Alltag sagen 
69 Prozent, dass eine gute Lebensweise Bluthochdruck vorbeugen kann.  Von denen, die mit 
erheblichen Einschränkungen leben, glauben das nur 54 Prozent. 63 Prozent der chronisch Kranken 
ohne nennenswerte Einschränkungen glauben an einen erheblichen Einfluss auf das Risiko, an 
Rückenproblemen zu erkranken, dagegen nur 44 Prozent der chronisch Kranken mit erheblichen 
Einschränkungen. Von chronisch Kranken, die bisher keine Einschränkungen ihres Alltags erleben, 
gehen 68 Prozent davon aus, dass sich Diabetes durch die entsprechende Lebensweise und Vorsorge 
gut vorbeugen lässt, von chronisch Kranken mit starken Einschränkungen dagegen nur 46 Prozent. 
Auch bei Burnout geht die Mehrheit (53 Prozent) der bisher im Alltag nicht beeinträchtigten 
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chronisch Kranken von erheblichen Einflussmöglichkeiten aus, dagegen nur gut jeder Dritte mit 
erheblichen Einschränkungen. 
 
Schlussfolgerung der Stiftung Gesundheitswissen: 
„Dass die Befragten mit erheblichen Einschränkungen im Alltag so wenig Vertrauen in 
Präventionsmöglichkeiten haben und auch den Einfluss der eigenen Lebensweise als so gering 
erachten, ist nachvollziehbar. Immer wiederkehrende Schmerzen oder andere Belastungen machen 
es den Betroffenen schwer, optimistisch auf unterstützende Angebote zuzugehen“, sagt Ralf Suhr, 
Vorstandsvorsitzender der Stiftung Gesundheitswissen. „Doch damit können wir uns nicht 
zufriedengeben. Gerade das Vertrauen in die eigenen Einflussmöglichkeiten ist eine wertvolle 
Ressource für die eigene Gesundheit und ein Schlüssel für Prävention. Die Verfügbarkeit von 
Informationen über das Leben mit einer Erkrankung ist daher elementar. Was bedeutet die 
Erkrankung für meinen Alltag? Wie kann ich mit der Erkrankung umgehen? Hier sind wir als Anbieter 
von Gesundheitsinformationen gefordert, spezifische Antworten zu geben und in die Lebenswelten 
der Menschen hineinzuwirken. Wir als Stiftung Gesundheitswissen sind bereit, uns dieser 
Herausforderung zu stellen.“ 

 

 
Kontakt für Presseanfragen: 
Una Großmann                Katharina Calhoun 
Leiterin Kommunikation              Referentin PR und Marketing 
una.grossmann@stiftung-gesundheitswissen.de          katharina.calhoun@stiftung-gesundheitswissen.de 
T +49 30 4195492-20               T +49 30 4195492-22 
F +49 30 4195492-99               F +49 30 4195492-99 
 

 
Über die Stiftung Gesundheitswissen: 
Die gemeinnützige, operative Stiftung Gesundheitswissen mit Sitz in Berlin will die Kompetenz von Menschen 
in Deutschland im Hinblick auf Gesundheit und Prävention stärken und die Informationsasymmetrien zwischen 
Arzt und Patient abbauen. Dazu erstellt sie u.a. laienverständliche Gesundheitsinformationen auf Grundlage 
aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse, zeigt Präventionsmöglichkeiten sowie Behandlungsalternativen auf 
und fördert das Gesundheitswissen im Allgemeinen. Stifter ist der Verband der Privaten Krankenversicherung.  

Hintergrund zur Untersuchung „Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker“ 
Für den Gesundheitsbericht 2020 der Stiftung Gesundheitswissen wurde in 1255 mündlich-persönlichen 
Interviews die deutsche Bevölkerung über 16 Jahre zu wichtigen Gesundheitsthemen befragt. Die Daten 
wurden vom Institut für Demoskopie Allensbach als repräsentative Bevölkerungsumfrage erhoben. Die 
aktuelle Analyse „Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker“ stützt sich auf 
521 Fälle. Ergänzend wurden Daten aus der Mediaforschung des Instituts hinzugezogen, um die Entwicklung 
des Informationsverhaltens in der älteren Generation zu dokumentieren, die einen großen Teil der chronisch 
Kranken ausmacht. Die Erhebung fand Ende 2019 statt. 

Bedarf an verlässlichen Gesundheitsinformationen steigt  
Wie informieren sich Menschen mit chronischen Erkrankungen zu Gesundheitsthemen? Welche 
Informationen wünschen sie sich? Und welche Schlüsse können für eine verbesserte Ansprache im 
Bereich Gesundheitskommunikation gezogen werden? Lesen Sie hier eine Zusammenfassung der 
Studie „Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker“ der Stiftung 
Gesundheitswissen. 
→ Immer mehr Menschen mit chronischen Erkrankungen über Jahrzehnte beeinträchtigt  
→ Menschen mit chronischen Erkrankungen: Hausarzt erster Ansprechpartner 
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Menschen mit chronischen 
Erkrankungen
Selbstwirksamkeit & Präventionsverhalten

Studienanalyse der Stiftung Gesundheitswissen in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Demoskopie Allensbach

1

Selbstwirksamkeit
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Einschätzung zum Informationsstand
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Einschätzung der eigenen Einflussmöglichkeiten
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Einschätzung der eigenen Einflussmöglichkeiten
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Einflüsse auf Krankheitsrisiko

6



26.04.2022

4

Präventionsverhalten
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Was ein gesundes Leben ausmacht

8

Als besonders wichtig gelten 

für Menschen mit und ohne 

chronische Erkrankungen der 

Verzicht auf Rauchen, die 

Kontrolle des eigenen 

Gewichts, ausreichend Schlaf 

und regelmäßige Bewegung.



26.04.2022

5

|  

Verhalten im Alltag

9

Je geringer die 

Einschränkungen chronisch 

Kranker im Alltag sind, umso 

mehr ähnelt ihr 

Präventionsverhalten dem der 

nicht chronisch Kranken.

|  

Einfluss auf Risiko bestimmter Krankheiten

10

Das gilt nach Angaben der 

Befragten insbesondere für 

Bluthochdruck, Diabetes und 

Rückenprobleme, begrenzt auch für 

Burnout, Schlaganfälle, 

Depressionen und Arthrose.
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Vertrauen in Prävention

11

Das gilt insbesondere für die 

befragten Menschen mit 

chronischen Erkrankungen mit 

Bluthochdruck, 

Rückenschmerzen und 

Diabetes.

Hintergrund zur Analyse
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2019 wurde in 1255 mündlich‐persönlichen Interviews die deutsche Bevölkerung über 16 

Jahre zu wichtigen Gesundheitsthemen befragt. Die Daten wurden vom Institut für 

Demoskopie Allensbach als repräsentative Bevölkerungsumfrage erhoben. Die aktuelle 

Analyse stützt sich auf 521 Fälle. Ergänzend wurden Daten aus der Mediaforschung des 

Instituts hinzugezogen, um die Entwicklung des Informationsverhaltens in der älteren 

Generation zu dokumentieren, die einen großen Teil der chronisch Kranken ausmacht. 

Erhebungszeitraum war vom 1. bis 12. September 2019.

Hinweis: Alle hier aufgeführten Grafiken können Sie im Rahmen einer medialen Berichterstattung mit Quellenverweis auf die Stiftung 

Gesundheitswissen und Copyright‐Angabe verwenden. Die einzelnen Grafiken finden Sie hier zum Download:

https://www.stiftung‐gesundheitswissen.de/infografik

Zitation: Stiftung Gesundheitswissen (Hg.): Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker. Sekundäranalyse in 

Zusammenarbeit mit dem Institut für Demoskopie Allensbach. Berlin, Stiftung Gesundheitswissen, 2021

Studie „Gesundheitsorientierung und 
Informationsverhalten chronisch Kranker“
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Chronisch 
Kranke

Was sind chronische Erkrankungen?

Als chronische Krankheiten werden laut Robert Koch-Institut lang andauernde Krankheiten bezeichnet, die 
nicht vollständig geheilt werden können. Die Erkrankungen sind vielfältig und nicht immer auf den ersten 
Blick sichtbar, ihre Auswirkungen auf den Alltag und die Lebensqualität der Betroffenen sind gravierend. 
Chronische Erkrankungen können eine andauernde oder wiederkehrend erhöhte Inanspruchnahme von 
Leistungen des Gesundheitssystems nach sich ziehen.

Menschen mit  
chronischen Erkrankungen 

Z A H L E N  &  F A K T E N

Quellen: Stiftung Gesundheitswissen (Hg.): Gesundheitsorientierung und Informationsverhalten chronisch Kranker.  
Sekundäranalyse in Zusammenarbeit mit dem Institut für Demoskopie Allensbach. Berlin, Stiftung Gesundheitswissen, 2021;  
Bundesministerium für Gesundheit, RKI, Deutsche Hochdruckliga, Deutsche Diabetes-Hilfe � © Stiftung Gesundheitswissen 2022

Alterstruktur chronisch Erkrankter im Vergleich zur Bevölkerung insgesamt  

Basis: n= 1255 Befragte, 
Bundesrepublik 
Deutschland, Bevölke-
rung ab 16 Jahre bzw. 
chronisch Kranke  

Bevölkerung 
insgesamt
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70-Jährige und Ältere

Unter 30-Jährige

60- bis 69-Jährige

30- bis 39-Jährige

40- bis 49-Jährige

50- bis 59-Jährige

Anteil in Prozent:

Grad der Einschränkungen im Alltag durch chronische Erkrankungen  

Basis: n = 521 Befragte, 
Bundesrepublik 
Deutschland, Bevöl-
kerung ab 16 Jahre, 
chronisch Kranke  

erheblich  
eingeschränkt

eingeschränkt, aber 
nicht erheblich

überhaupt nicht 
eingeschränkt

Unentschieden

Anteil in Prozent:
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Chronisch 
Kranke  

insgesamt

40

5 2

53

Chronisch 
Kranke 

 mit mehreren 
Krankheiten

40 Prozent der Bevölkerung ab 16 Jahre haben eine chronische Erkrankung.

Fast jeder Dritte Deutsche hat Hypertonie. 

Es gibt in Deutschland etwa 8 Millionen Diabetiker.

Etwa 15,5 Prozent der Deutschen haben chronische Rückenschmerzen.

Im Durchschnitt liegen die Anfänge der Erkrankung 15 Jahre zurück.
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